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M E D I E N U N D Ö F F E N T L I C H K E I T 

Zur nationalen und transnationalen Wirkungsmacht von Massenmedien im 
Spannungsfeld zwischen Tschechen, Slowaken und Deutschen 

Moderne Massenmedien erzeugen nicht nur Konjunkturen der öffentlichen Wahr-
nehmung, sondern stehen inzwischen selbst im Schnittpunkt eines interdisziplinär 
ausgerichteten und deutlich gestiegenen Forschungsinteresses. Während die Sozial-
wissenschaften diesem Feld schon seit vielen Jahrzehnten ihr Augenmerk geschenkt 
und nicht nur aus der Feder Marshall McLuhans Texte geradezu kanonischen Ge-
halts hervorgebracht haben, dessen Thesen vom „globalen Dorf" und der „Guten-
berg-Galaxie" sogar bis in die Alltagssprache abgesunken sind, ist das Interesse in 
den Geschichtswissenschaften an einer umfassenden Erforschung der Massenmedien 
vergleichsweise spät erwacht.1 Zwar haben die technischen Neuerungen auf diesem 
Gebiet und ihre rasche Ausbreitung im 19. und 20. Jahrhundert wiederholt die Auf-
merksamkeit von Historikerinnen und Historikern auf sich gezogen, aber die den 
Medienkonsum bestimmenden sozialen, kulturellen und politischen Rahmenbedin-
gungen blieben meist im Hintergrund. Oft wurde die gewachsene Bedeutung der 
Massenmedien für den Vollzug von Alltagsroutinen und auch als Mittel zur Infor-
mation oder Unterhaltung eher postuliert als erforscht, so dass ihre tatsächliche 
Geschichtsmächtigkeit lange Zeit eine offene Frage blieb. Überdies thematisierten 
die Pionierstudien die spezifischen sozialen Aneignungsformen moderner Medien 
meist nur am Rande, obwohl es sich - modern gesprochen - bei der Interaktivität 
zwischen Medien und ihren Konsumenten keineswegs um ein völlig neues Phäno-
men handelt. 

Die ältere und die neue Mediengeschichte 

Mit dem Aufkommen der neuen Mediengeschichte, über deren jüngste Aktivitäten 
in der Bundesrepublik das Internetportal H-Soz-u-Kult rasch Auskunft gibt, stellt 
sich die Ausgangslage jedoch in einem völlig veränderten Licht dar. Gewiss, dem 
häufig postulierten Gegensatz „alter" und „neuer" Richtungen gehört auch ein Mo-
ment der Verdrängung an, und er steht immer vor der Gefahr, über das Vergessen des 
„Alten" zugleich einen Erkenntnisverlust hervorzurufen. Trotzdem sind einige der 
Vorzüge der neuen Ansätze in der Mediengeschichte geradezu evident, denn sie 
gehen dem Beziehungsgeflecht von Medien und Konsumenten sehr viel genauer auf 

Daniel, Ute/Scbildt, Axel (Hgg.): Massenmedien im Europa des 20. Jahrhunderts. Köln 
2010. - McLuhan, Marshall: Die Gutenberg-Galaxis. Das Ende des Buchzeitalters. Bonn 
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den Grund , als dies in den vorangegangene n Jahre n der Fal l gewesen ist. Welche 
Konsequenze n sich darau s beispielsweise für eine Analyse des Wechselverhältnisse s 
von Medie n un d Mediennutzer n in der Weimare r Republi k ergeben , ha t zuletz t der 
britisch e Medienhistorike r Core y Ross eindrucksvol l dargelegt. 2 In einer Phase , so 
sein Hauptargument , in der der Medienkonsu m sozial noc h starke Segmentierunge n 
aufwies, stiegen die neue n Medien , also insbesonder e das Radi o un d der Kinofilm , 
zu einem integrale n Bestandtei l des gesellschaftliche n Gefüge s auf, aber genau diese 
Einbettun g in das soziale Leben führt e gleichzeiti g dazu , dass sie vom gesellschaft-
lichen Kontex t ebenso stark geprägt wurden , wie dies umgekehr t der Fal l war. De r 
anhalten d sozial segmentiert e Nutze n beider Medie n ist hierfü r ein deutliche r In -
dikator . 

Wir verdanke n derartig e Einsichte n eine r inzwische n breite n Wende in der Me -
diengeschichtsforschung , die seit dem aufziehende n „Fernsehzeitalter " besonder s 
aus Großbritannie n imme r wieder wichtige Anstöß e empfange n hat . Scho n früh ist 
hier systematisc h das Beziehungsgeflech t der moderne n Medie n mit den sich laufend 
verändernde n politische n un d gesellschaftliche n Umstände n wissenschaftlich unter -
such t worden . Bereit s im Jah r 1961 legte der damal s an der Universitä t Leeds leh-
rend e Historike r Asa Briggs mit seiner Geschicht e des Rundfunk s einen ersten , gera-
dezu mustergültige n Auftakt in diesem Bereich vor.3 Letztlic h gelang es ihm damit , 
zahlreich e weitere Studie n zur Geschicht e ausgewählte r Medie n un d ihre r sozialen 
Vernetzun g anzuregen . Darübe r hinau s leistete das seit den siebziger Jahre n auf-
kommend e kulturgeschichtlich e Interess e einen zusätzliche n Antrie b in die gleiche 
Richtung . Jedenfall s verspürte n imme r meh r Historikerinne n un d Historike r dieser 
Jahr e die gestiegene Bedeutun g der Medie n un d nahme n dies zum Anlass, dere n 
Rolle auch in der Vergangenhei t nähe r zu ergründen . Hinz u tra t die Begründun g 
beziehungsweise der Ausbau der Medienwissenschafte n als einer eigenständige n 
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wissenschaftlichen Disziplin, die teilweise einer Historisierung des Forschungsfeldes 
Vorschub leistete.5 

Gleichwohl, die Konjunktur der neuesten Mediengeschichtsforschung übertrifft 
inzwischen sämtliche Vorläufer und dies gleich in mehrfacher Hinsicht. Denn ers-
tens ist es ihr gelungen, sich erheblich von ihrer technikbasierten und fortschritts-
orientierten Ausgangslage abzusetzen.6 Anstatt unilineare Wachstumsprozesse nach-
zuzeichnen, wie dies vor allem in technikgeschichtlichen Medienstudien lange der 
Fall blieb, hat sie sich zu einer kritischen Geschichtsbetrachtung weiterentwickelt, 
die differenzierter als früher den sozialen, kulturellen oder auch geschlechterspezifi-
schen Aneignungsformen moderner Medien ihre Aufmerksamkeit schenkt.7 Zwei-
tens richtet sich der analytische Fokus der neueren Forschung auf die komplexen 
Verflechtungen zwischen Massenmedien und der Politik, der Wirtschaft und der 
Gesellschaft, aber auch - drittens - auf das überaus vielschichtige Beziehungsgeflecht 
zwischen Regierungen und Medien. Das ist keineswegs nur für Deutschland von Be-
deutung, weil hier die Staatsbezogenheit des öffentlichen Rundfunks und der Fern-
sehanstalten über viele Jahrzehnte ein wichtiges Merkmal eines „staatlich-medialen 
Komplexes" abgab, sondern auch in den anderen Staaten Europas können ähnliche 
Debatten bis weit in das 19. Jahrhundert zurück identifiziert werden. Die Brisanz 
des Themas hat sich ebenfalls über die Schwelle des Jahres 1945 hinaus gehalten. 
Während in der Bundesrepublik Bundeskanzler Konrad Adenauer noch in den fünf-
ziger Jahren den Versuch unternahm, den öffentlich-rechtlichen Rundfunk abzu-
schaffen, daran aber von den Westalliierten gehindert wurde, sind inzwischen von 
der italienischen und ungarischen Regierung die Unabhängigkeit der staatlichen 
Sendeanstalten ebenfalls in Frage gestellt worden. Dass in diesem Zusammenhang 
neben der Organisationsstruktur gerade juristische Fragen eine wichtige Rolle spie-
len, liegt geradezu auf der Hand. Sie finden deswegen in der neueren Medien-
geschichte eine relativ große Beachtung. 

Vgl. zu den Ansätzen Schanze, Helmut (Hg.): Handbuch der Mediengeschichte. Stuttgart 
2001. 
Siehe dazu Requate, Jörg: Öffentlichkeit und Medien als Gegenstände historischer Analyse. 
In: Geschichte und Gesellschaft 25 (1999) 5-32. -Führer, KaA-Chusuan/Hickethier, Knut/ 
Schildt, Axel: Öffentlichkeit - Medien - Geschichte. Konzepte der modernen Öffentlich-
keit und Zugänge zu ihrer Erforschung. In: Archiv für Sozialgeschichte 41 (2001) 1-38. -
Bosch, Frank: Zwischen Politik und Populärkultur. Deutsche und britische Printmedien im 
19. Jahrhundert. In: Archiv für Sozialpolitik 45 (2005) 549-585. - Ders.: Mediengeschichte 
im 20. Jahrhundert. Neue Forschungen und Perspektiven. In: Neue Politische Literatur 52 
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Kommunikationsgeschichte. Von den Anfängen bis ins 20. Jahrhundert. Köln 2000. - Stö-
ber, Rudolf: Mediengeschichte. Die Evolution neuer Medien von Gutenberg bis Gates. 
2 Bde. Opladen, Wiesbaden 2003. - Siehe vor allem: Briggs, Asa/Burke, Peter: A Social 
History of the Media. From Gutenberg to the Internet. 3. Aufl. Cambridge 2009. 
Humphreys, Peter J.: Mass Media and Media Policy in Western Europe. Manchester 1996 
(European Policy Research Unit series 2). - Rinsche, Karen (Hg.): Aspekte und Per-
spektiven der Medienpolitik in Europa. Hamm 2003. - Freedman, Des: The Politics of 
Media Policy. Oxford 2008. 
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Ähnliches gilt für das Verhältnis von Medien und Märkten, die viertens keines-
wegs erst seit den Privatisierungsmaßnahmen im westlichen Europa der achtziger 
Jahre einen weiteren Sektor des boomenden Forschungsinteresses markieren.9 Er-
neut reichen die Wurzeln bis in das 19. Jahrhundert, ist doch auf dem Pressemarkt 
schon seit dieser Zeit eine rasche Abfolge von Expansionen und anschließenden 
Konzentrationen zu beobachten. Und ob man im Blick auf die Zwischenkriegszeit 
die großen Pressebarone Großbritanniens, also Rothermere, Northcliffe und auch 
Beaverbrook, näher in Augenschein nimmt, oder in Deutschland die Expansion des 
Hugenberg-Konzerns untersucht, hier wie dort ist eine erhebliche Verquickung 
wirtschaftlicher und politischer Interessen zu beobachten, ohne dass sich die Dinge 
tatsächlich immer notwendig im Sinne der so genannten „Pressezaren", moderner: 
der Tycoons entwickeln mussten. 

Noch ein weiteres Moment kennzeichnet, fünftens, die neuere Mediengeschichte: 
das Bemühen, zu einer stärker transnational ausgerichteten Forschung zu gelangen.10 

Zwar stehen auf diesem Feld zahlreichen programmatischen Verlautbarungen bis-
lang nur wenige empirisch gesättigte Arbeiten gegenüber, und doch ist der Trend in 
Richtung einer stärkeren Beachtung transnationaler Fragen allem Anschein nach 
unaufhaltsam in Gang gekommen. Im Gegensatz dazu hat die herkömmliche Me-
diengeschichtsschreibung lange eher eine nationale Perspektive eingenommen und 
die zunächst durchaus überzeugend damit begründet, dass die mediale Bericht-
erstattung, aber auch die Unterhaltungsformate mehrheitlich auf einen nationalen 
oder regionalen Markt zugeschnitten waren - selbst heute ist dies meist noch der 
Fall. Freilich sind im Vergleich dazu die transnationalen Bezüge - immerhin beste-
hen die medialen Inhalte seit jeher in einem nicht geringen Maß aus transnationalen 
Transfers - kaum oder gar nicht berücksichtigt worden, was im Rückblick über-
raschend wirkt. Und doch scheint es tatsächlich so zu sein, dass erst die inzwischen 
zwei Jahrzehnte währende Präsenz des Internet, die unaufhaltsam voranschreitende 
Digitalisierung und die Ausbreitung von Netzwerken das Bewusstsein der neueren 
Forschung für transnationale Austauschprozesse geschärft haben.11 

Weitere Anstöße in die gleiche Richtung stammten in den letzten Jahren aus der 
Beschäftigung mit der europäischen Integrationsgeschichte, da diese immer 'wieder 
direkt oder auch nur indirekt Vorstellungen von einer zunehmend politisch-kultu-
rellen Vereinheitlichung über die Massenmedien im europäischen Rahmen Auftrieb 
gab. Dass aber genau daran erhebliche Zweifel anzumelden sind, hat die neuere 
Mediengeschichtsforschung zuletzt eindrucksvoll demonstriert. Denn unterhalb 
aller Trends der neuen Medienentwicklung, die eine 'wachsende Angleichung zwi-
schen den europäischen Teilkulturen signalisieren, haben sich ältere, national oder 

Keusen, Kai-Peter: Studien zur Medienpolitik in Europa. Die Deregulierung der Fernseh-
systeme in Großbritannien und Frankreich bis Mitte der 90er Jahre. Alfeld 1997. 
Bosch, Frank: Medien im Nationalsozialismus: transnationale Perspektiven. In: Geschichte 
in Wissenschaft und Unterricht (2012) (erscheint im Herbst 2011). - Vgl. auch Chapman, 
Jane: Comparative Media History. An Introduction. 1789 to the Present. London 2005. -
Briggs IBurke: A Social History of the Media (vgl. Anm. 7). 
Iosifidis, Petros: Public Television in the Digital Era. Technological Challenges and New 
Strategies for Europe. Basingstoke 2007. 
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regional geprägte Umgangsformen erhalten, während zugleich neue, stark segmen-
tierte Varianten des Medienkonsums aufgekommen sind.12 Tatsächlich gibt es daher 
heute wohl weniger ein „global village" als vielmehr, global betrachtet, unzählige 
Dörfer mit jeweils eigenen Formen der Aneignung moderner Medienangebote. Frei-
lich liegt diese Einsicht gar nicht so weit entfernt von einer der wichtigsten Thesen 
McLuhans, der bereits in den frühen sechziger Jahren die Prognose gestellt hatte, 
dass die Menschheit nach dem Durchbruch der elektronischen Medien eine kollek-
tive Identität auf „Stammesbasis" annehmen werde. Im Gegensatz aber zu seiner 
ebenfalls einflussreichen Medientheorie, welche nicht den durch die Medien über-
tragenen Inhalt, sondern allein das Medium selbst in den Mittelpunkt wissenschaft-
licher Untersuchungen stellen wollte, hat die moderne Mediengeschichtsforschung 
ein weit aufgefächertes Interesse an den unterschiedlichsten Untersuchungsfeldern 
entwickelt, das durchaus auch den von den Medien transportierten Inhalten sowie 
den darüber vermittelten Werten und Normen sein Augenmerk schenkt. 

Entwicklungsstadien in der Geschichte moderner Massenmedien 

Über die zuvor angeführten Forschungsansätze ist in den vergangenen Jahren deut-
lich geworden, dass bereits seit Mitte des 19.Jahrhunderts das Aufkommen der mo-
dernen Massenmedien in Abständen von jeweils etwa 30 Jahren grundlegende Ver-
änderungen des Medienangebots bewirken sollte. Nachdem in Großbritannien mit 
der Gründung und dem raschen Ausbau einer für viele Zeitgenossen erschwing-
lichen Tagespresse ein erster Anfang gemacht worden war, rückten seit Ende des 
19. Jahrhunderts in zahlreichen Ländern Europas mit den „penny papers" und den 
illustrierten Zeitschriften neue Presseerzeugnisse in den Vordergrund, über die der 
Lesekonsum von Millionen Menschen geradezu revolutioniert worden ist. Zusam-
men mit der elektrischen Telegrafie, der Pressefotografie und den Nachrichtenagen-
turen bildeten sie in vielen Ländern Europas das „erste voll ausgebildete Ensemble 
von Massenmedien" (Ute Daniel/Axel Schildt), wobei neben Großbritannien und 
Frankreich sicherlich ebenso Italien und Deutschland als Pionierländer für diesen 
Wandel identifiziert werden können. In welchem Ausmaß von hieraus die Diffusion 
der modernen Massenmedien in andere Länder gefördert worden ist, gehört zu dem 
Gegenstand einer noch aufzubauenden Mediengeschichte Europas. 

Zu einer zweiten, fast klassisch zu nennenden Stufe der Mediengeschichte gehör-
ten seit den zwanziger Jahren die Einführung des Radios sowie die rasche Verbrei-
tung des Kinofilms, der in der Zwischenkriegszeit seine Hochkonjunktur erfuhr. 
Wohl zu keinem Zeitpunkt sind mehr Menschen in die Kinos geströmt, wobei die 
Einführung des Tonfilms seit Ende der zwanziger Jahre ambivalente Folgen nach sich 
zog. Denn einerseits bildete er ein weiteres, attraktives Medienangebot, das auf die 
Zeitgenossen faszinierend wirkte und den Zuschauerzuspruch steigerte - zumindest 
in den Städten. Andererseits leistete er wegen der Nationalsprachen einer anhalten-
den Nationalisierung der kulturellen Kommunikationsräume Vorschub, bei aller Do-
minanz, die Filme aus Hollywood schon zum damaligen Zeitpunkt erreicht hatten. 

Daniel/Schildt (Hgg.): Massenmedien 17-22 (vgl. Anm. 1). 
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Mit der rund drei Jahrzehnte danach einsetzenden Ausbreitung des Fernsehens 
wird eine dritte Stufe der modernen Massenmedien umschrieben, rückte doch seit 
den sechziger Jahren das „Pantoffelkino" in immer mehr private Haushalte vor und 
wurde dort zum wichtigen Instrument zur Befriedigung alltäglicher Informations-
und Unterhaltungsbedürfnisse. Hierbei muss allerdings den unterschiedlichen Ent-
wicklungsstadien in den einzelnen Ländern wie auch den Gegensätzen zwischen 
Stadt und Land Rechnung getragen werden, die jetzt in ersten Studien der neueren 
Mediengeschichte untersucht worden sind.13 

Dass der aus der Rückschau zunächst eher überschaubaren Programmvielfalt seit 
den achtziger Jahren mit der allmählichen Ausbreitung privater Radio- und Fernseh-
stationen sowie dem Durchbruch des Kabelfernsehens eine zweite elektronische 
Medienrevolution folgen sollte, ist den Zeitzeugen dieser Vorgänge nur allmählich 
bewusst geworden. Spätestens aber mit der Einführung des Internet und dem sich 
seit den neunziger Jahren rasant beschleunigenden Ausbau weltweiter Netze ist mit 
allem Nachdruck deutlich geworden, dass das elektronische Zeitalter eine vierte, 
qualitativ neue Stufe der Medienentwicklung abgibt. Die genauen medialen 
Konstellationen dieser Phase sind für die historischen Wissenschaften noch kaum 
beschreibbar. Trotzdem lässt sich durchaus schon jetzt erkennen, dass über ihre 
weltweite und netzförmig ausgreifende Verbreitung globale Kommunikationsgesell-
schaften entstanden sind, was freilich nicht leichtfertig mit der Ausbreitung so 
genannter „Wissensgesellschaften" oder auch einer grenzenlosen Verbreitung von 
Informationen in eins gesetzt werden darf.14 Die regulierenden Eingriffe von Regie-
rungen oder auch die Durchsetzung marktwirtschaftlicher Interessen verweisen viel-
mehr auf einen hoch kontrollierten, teilweise sogar reglementierten Informations-
austausch im digitalen Zeitalter. 

Diese Tendenz steht im 20. Jahrhundert in Europa in der Kontinuität der Medien-
politik zahlreicher Diktaturen, deren Regime sich überall die Möglichkeiten der 
neuen Medien als Propagandainstrumente rasch zu eigen gemacht haben.15 Auf dem 
Gebiet der Medienlenkung und -kontrolle avancierte der italienische „Urfaschis-
mus" seit den zwanziger Jahren binnen kurzer Zeit zu einem Modell, an dem sich die 
anderen diktatorischen Regime, nicht zuletzt auch das NS-Regime ab 1933, orien-
tierten.16 Hitler wie Goebbels zeigten sich von den entsprechenden Vorkehrungen in 
Italien fasziniert und sprachen die Empfehlung aus, vergleichbare Regelungen der 
modernen Medienlenkung sowie der Organisation der Journalistenausbildung im 
Deutschen Reich einzuführen. Im Zeichen der deutschen Besatzungsherrschaft wäh-
rend des Zweiten Weltkriegs, aber auch unter den Bedingungen der kommunistisch 

Bignell, JonathanIFickers, Andreas (Hgg.): A European Television History. Malden/Mass. 
2008. 
Stichweh, Rudolf: Die Soziologie und die Informationsgesellschaft. In: Kölner Zeitschrift 
für Soziologie und Sozialpsychologie 50 (1998) Sonderheft 38, 433-443. 
Zimmermann, Clemens: Medien im Nationalsozialismus. Deutschland 1933-1945, Italien 
1922-1943, Spanien 1936-1951. Wien u.a. 2007. 
Bosch, Medien im Nationalsozialismus (vgl. Anm. 10); hier mit Verweisen auf die Artikel 
von Daniela Liebscher und Wolfgang Schieder in: Nolzen, Armin/Reichardt, Sven (Hgg.): 
Faschismus in Italien und Deutschland: Studien zu Transfer und Vergleich. Göttingen 2005. 
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gelenkte n Medienpoliti k stande n danac h in weiten Teilen Europa s Propaganda , Zen -
sur un d Meinungslenkun g auf der Tagesordnun g einer extrem repressiven Medien -
politik. 17 

Obwoh l sich die Situatio n in den europäische n Demokratie n des 20. Jahrhundert s 
deutlic h von der in den „totalitären " Regime n un d Diktature n unterschied , in dene n 
autoritär e Zugriffe un d Repressio n den Umgan g mit den Medie n bestimmten , hat 
die neuer e Medienforschun g auch für die pluralistisc h verfassten Systeme einige pro -
blematisch e Seiten herausgearbeitet . Den n die zunehmend e Medialisierun g ihre r 
politische n Kulturen , abzulesen an der gestiegenen Bedeutun g der Boulevardpress e 
un d des kommerzielle n Fernsehens , führt e zu Ambivalenzen. 18 Vor allem die Boule -
vardpresse un d das ungefiltert e un d dami t prinzipiel l für jede politisch e Botschaf t 
offene Interne t gelten in diesem Zusammenhan g als Gefährdungspotenzial e für eine 
selbst bestimmt e un d ausgewogene Informationsbeschaffung . Zugleic h ist unüber -
sehbar geworden , dass sich die Medienmache r der letzte n Jahrzehnt e imme r stärker 
von der ihne n im Allgemeinen zugeschriebene n Vermittlerroll e entfern t habe n un d 
selbst zu gestaltende n Akteure n geworden sind, die dan k ihre r Medienmacht , aber 
auch dan k ihre r wirtschaftliche n Poten z eine erheblich e Wirkun g sowohl auf die 
Politi k als auch auf die zuhörende n ode r zuschauende n Gesellschafte n erzielen . 

7.u den Fragestellungen des vorliegenden Themenheftes 

So sehr die neuer e Medienentwicklun g un d besonder s die Konzentratio n der Me -
dienmärkt e auf eine Europäisierun g der zuvor rein nationa l bestimmte n Publik a hin -
zudeute n scheinen , so deutlic h habe n doc h verschieden e neuer e Untersuchunge n der 
letzte n Jahr e die anhaltend e Dominan z nationalstaatlic h verfasster beziehungsweise 
nationale r Medienangebot e demonstriert . Weder auf der Eben e der Medienmärkt e 
noc h der der Rezipiente n war ein durchgehende r Tren d zur Europäisierun g zu beo-
bachten. 19 Im Grund e ha t sich überal l die sprachlich e un d kulturell e Identitäts -
bildun g als ein wichtiges Hemmni s gegen die Ausbildun g einer europäische n 
Öffentlichkei t erwiesen, 20 einma l ganz abgesehen davon , dass die Lebensgrundlage n 
der meiste n Mensche n in Europ a nac h wie vor meist innerhal b nationalstaatlic h 
definierte r Räum e bestimm t werden . Diese s Ergebni s gilt ungeachte t sämtliche r 
gegenteiliger Anstrengunge n auf dem Medienmarkt , seien diese ökonomisc h moti -

Anděl, Michal/ Brandes, Detlef/ Labisch, Alfons (Hgg.) : Propaganda , (Selbst-)Zensur , Sen-
sation . Grenze n von Presse- und Wissenschaftsfreihei t in Deutschlan d und Tschechie n seit 
1871. Essen 2005 (Veröffentlichunge n zu Kultu r und Geschicht e im östlichen Europ a 27). 
-  Kaplan, Karel/  Tomášek,  Dušan : O cenzuř e v Československu v letech 1945-1956 [Ube r 
die Zensu r in der Tschechoslowake i in den Jahre n 1945-1956]. Prah a 1994. 
Bosch, Frank/Frei,  Norber t (Hgg.) : Medialisierun g und Demokrati e im 20. Jahrhundert . 
Göttinge n 2006 (Beiträge zur Geschicht e des 20. Jahrhundert s 5). 
Jankowski,  'Nick/Prehn,  Ole/Stappers, James (Hgg.) : The People' s Voice. Local Radio and 
Television in Europe . Londo n 1992. 
Requate,  Jörg/ Schulze Wessel, Marti n (Hgg.) : Europäisch e Öffentlichkeit . Transnational e 
Kommunikatio n seitdem 18.Jahrhundert . Frankfur t a. M. 2002. -Kaelble,  Hartmut /  Kirsch, 
Martin/ Schmidt-Gernig, Alexander (Hgg): Transnational e Öffentlichkeite n und Identitä -
ten im 20. Jahrhundert . Frankfur t a. M., Ne w York 2002. 
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viert, wie beispielsweise im Fal l der europäische n Sportsender , ode r auch kultur -
politisc h erwünscht , so etwa in den Sendunge n des deutsch-französische n Fernseh -
sender s „arte" . Währen d in den Fällen , in dene n Unterhaltungsformat e in mehrere n 
Länder n Europa s gleichzeiti g ausgestrahl t werden , Anpassunge n an den jeweiligen 
nationale n Geschmac k des Publikum s vorgenomme n werden müssen , sind die Ver-
suche , gesamteuropäisch e Presseerzeugniss e ode r Fernsehkanäl e zu schaffen, bislang 
durchwe g gescheitert . Wir könne n also festhalten , dass entgegen der namentlic h von 
der Europäische n Unio n geförderte n Internationalisierun g mediale r Angebote , der ja 
ein meh r ode r minde r diffuser Wunsch nac h Begründun g einer europäische n Identitä t 
zugrund e liegt, die nationale n Radio - un d Fernsehveranstalte r primä r die Pflege der 
heimische n Märkt e un d auch der eigenen kulturelle n Identitä t im Auge haben. 21 

Gleichwohl , die moderne n Massenmedie n habe n imme r wieder strukturverän -
dernd e Wirkunge n erzielt , genauso wie sie selbst wiederhol t zum Objekt politische r 
ode r auch gesellschaftliche r Bestrebunge n geworden sind. Aus dieser Gemengelag e 
habe n sich vom 19. bis in das 20. Jahrhunder t unterschiedlichst e Spannungsver -
hältniss e ergeben , die zum Untersuchungsgegenstan d der im Septembe r 2008 im 
sächsische n Meiße n abgehaltene n Tagun g der Deutsch-Tschechische n un d Deutsch -
Slowakische n Historikerkommissio n wurden , von der ausgewählte Beiträge für das 
hier vorgelegte Themenhef t der Zeitschrif t „Bohemia " zusammengeführ t werden . 

Bei der Organisatio n der Tagun g machte n sich die Veranstalte r -  ersten s -  die 
Einsich t zu eigen, dass bereit s seit Mitt e des 19. Jahrhundert s die Fundamentalpoli -
tisierun g breite r Bevölkerungsschichte n zu den wichtigsten strukturverändernde n 
Wirkunge n der moderne n Massenmedie n gehörte . Im Grund e ist die modern e Par -
teienlandschaf t ohn e die Ausbreitun g der Presse überhaup t nich t denkbar . Auch 
noc h in den spätere n Stadie n der Parteiengeschicht e im ausgehende n 20. Jahrhunder t 
blieb ein enges Wechselverhältni s zwischen Parteie n un d moderne n Massenmedie n 
erhalten . Welche Rolle dieser Zusammenhan g für ethnisc h gemischt e Siedlungs-
räum e spielte, bildete den ersten Fragekrei s der Meißne r Tagung . In einer histo -

Gerhards, Jürgen : Europäisierun g von Ökonomi e und Politi k und die Träghei t der Entste-
hun g einer europäische n Öffentlichkeit . In : Bach,  Maurizi o (Hg.) : Die Europäisierun g 
nationale r Gesellschaften . In : Kölne r Zeitschrif t für Soziologie und Sozialpsychologie , 
Sonderhef t 40 (2000) 277-305. -  Hagen, Lutz M. (Hg.) : Europäisch e Unio n und mediale 
Öffentlichkeit . Theoretisch e Perspektive n und empirisch e Befunde zur Rolle der Medie n 
im europäische n Einigungsprozess . Köln 2005. -  Hasebrink,  Uwe/Domeyer,  Hann a 
(Hgg.) : Die Konstruktio n europäische r Fernsehpublika . In : Daniel/Schildt  (Hgg.) : Mas-
senmedie n 121-148, hier 143 (vgl. Anm. 1). 
Zur Habsburge r Monarchi e siehe Rumpier, Helmut/ Urbanitsch, Pete r (Hgg.) : Politisch e 
Öffentlichkei t und Zivilgesellschaft. Bd. 2: Die Presse als Fakto r der politische n Mobilisie-
rung. Wien 2006 (Die Habsburgermonarchi e 1848-1918; 8,2). -  Malíř, Jiří/ Marek, Pavel 
(Hgg.) : Politick é strany. Vývoj politických stran a hnut í v českých zemích a Českosloven-
sku 1861-2004 [Die politische n Parteien . Die Entwicklun g der politische n Parteie n und 
Bewegungen in den böhmische n Länder n und der Tschechoslowake i 1861-2004]. 2 Bde. 
Brno 2005. -  Vgl. allg. dazu Requate,  Jörg: „Amerikanisierung " als Grundzu g der europä -
ischen Medienentwicklun g im 20. Jahrhundert . In : Daniel!Schildt (Hgg.) : Massenmedie n 
35-58, hier 37 (vgl. Anm. 1). 
Brenner, Christiane : Medie n und Öffentlichkei t seit dem 19. Jahrhunder t (Tagungsbericht) . 
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rischen Rückscha u bis in die Mitt e des 19. Jahrhundert s wurde zunächs t der Tat -
bestan d deutlich , dass die Presseorgan e scho n in der ersten Entwicklungsphas e der 
Massenmedie n eine wichtige Funktio n bei der nationale n Ausdifferenzierun g von 
politische n Kulture n un d paralle l dazu im Strebe n nac h nationale r Selbstbestim -
mun g ausübten . 

Zweiten s bildete es ein übergeordnete s Ziel der Meißne r Tagung, das Beziehungs -
geflecht in der Entstehun g un d gesellschaftliche n Durchsetzun g von Massenmedie n 
auf der einen Seite sowie ihre r ambivalente n politische n Wirkungsmach t auf der 
andere n Seite nähe r auszuloten . Hierbe i sollte insbesonder e der antidemokratische n 
Wirkungsmach t wie auch ihres Widerstandspotential s im Kontex t von autoritäre n 
Regime n un d Diktature n nachgegange n werden . Dafü r schein t der Rau m Ost -
mitteleurop a ein besonder s wichtiges Untersuchungsfel d abzugeben , den n an ihm 
lassen sich der Gegensat z von transnationale r Medienpoliti k im Zeiche n der deut -
schen Besatzungspoliti k im Zweite n Weltkrieg un d der späte r folgenden Etablierun g 
der sowjetischen Vorherrschaf t auf der einen Seite sowie die Bemühunge n um eine 
media l unterstützt e national e un d demokratisch e Selbstbehauptun g auf der andere n 
Seite sehr gut untersuchen. 24 

Dritten s war es beabsichtigt , einen Blick auf die Struktu r un d Weiterentwicklun g 
der Medienmärkt e nac h dem Stur z der kommunistische n Regierunge n zu werfen, ist 
doc h scho n seit mehrere n Jahre n die Rolle der lokalen un d regionale n Medie n für die 
Demokratisierun g der Lände r in Ostmitteleurop a als ein Gegenstan d der neuere n 
sozialwissenschaftliche n Forschun g identifizier t worden. 2 5 Lohnen d erschiene n in 
diesem Zusammenhan g nebe n der Beschäftigun g mit Prozesse n der ökonomische n 
Konzentratio n auch die Untersuchun g gleichförmige r Muste r der Unterhaltungs -
programm e ode r der Werbemärkt e dahingehend , in welchem Umfan g sie zu eine r 
Einebnun g der ehemalige n Ost-West-Blockgrenz e beigetragen haben . Überdie s 
stellt sich angesicht s der seit den neunzige r Jahre n stark gewandelte n Eigentums -
strukture n auf dem gesamten Medienmark t in Ostmitteleurop a die Frage , in wel-
che m Ma ß die neue n Besitzer den Versuch unternahmen , die Redaktione n zu beein -
flussen, aber auch danach , wo un d wie sie einen Beitra g zum Auf- beziehungsweise 
Abbau nationa l überformte r Sichtweisen geleistet haben . 6 Bemerkenswer t ist in die-
sem Kontex t der scho n jetzt bekannt e Tatbestand , dass zuweilen ausländisch e Eigen -

In : Bohemi a 48 (2009) H . 2, 509-512. -  Siehe auch Genov, Nikola j B.: Ethnicit y and Mass 
Media in South Eastern Europe.  Berlin, Sofia 2005. 
Vgl. dazu u.a. Zavacká,  Marína : Freun d oder Feind ? Der loyale junge tschechoslowakisch e 
Bürger und „der Deutsche " in den Jahre n 1945-1956. In : Zimmermann,  Volker/Haslinger, 
Peter /Nigrin, Tomá š (Hgg.) : Loyalitäte n im Staatsozialismus . DDR , Tschechoslowakei , 
Polen . Marbur g 2010, 134-159 (Tagungen zur Ostmitteleuropa-Forschun g 28). 
Adamowski, Janusz IJablowoski, Mare k (Hgg.) : The Role of Local and Regiona l Media in 
the Democratizatio n of the Eastern and Centra l Europea n Societies. Warszawa 2001. 
Vgl. Hubert, Silvia: Media Market s in Centra l and Eastern Europe . An Analysis on Media 
Ownershi p in Bulgaria, Czech Republic , Estonia , Hungary , Latvia, Lithuania , Poland , 
Romania , Slovakia and Slovenia. Wien, Berlin 2006. -  Casmir, Fred (Hg.) : Communicatio n 
in Eastern Europe.  The Role of History , Culture , and Media in Contemporar y Conflicts . 
Mahwah/Ne w Jersey 1995. -  Siehe auch Benda,  Josef: Vlastnictví periodickéh o tisku 
v České republice v letech 1989-2006 [Eigentu m der periodische n Presse in der Tsche-
chischen Republi k in den Jahre n 1989-2006]. Prah a 2007. 
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tümer ostmitteleuropäischer Blätter den meist national unterfütterten Streit ihrer 
Journalisten nicht unterbinden, sondern gelegentlich sogar fördern, weil sie sich von 
ihm einen Mehrwert versprechen, „Conflicts seil", könnte man diesen Sachverhalt 
vielleicht kurz beschreiben.27 Allerdings ist dies historisch betrachtet nicht wirklich 
neu, bedenkt man, dass beispielsweise in Großbritannien bereits um 1900 die Inter-
nationalisierung im Nachrichtenverkehr mit einer Nationalisierung der Presse-
berichterstattung einherging. Diese Prozesse darf man sich also nicht, worauf zuletzt 
Dominik Geppert aufmerksam gemacht hat, als gegenläufige Tendenzen vorstellen, 
sondern als einander verstärkender Entwicklungen. Geppert sieht darin sogar eine 
anhaltende Tendenz bis zur Gegenwart angelegt, ist doch die nationale Durchdrin-
gung und mediale Vereinheitlichung der großen Flächenstaaten Asiens erst über das 
Satellitenfernsehen möglich geworden.28 Vergleichbare Forschungsarbeiten stehen 
für Ostmitteleuropa indes noch aus. 

Angesichts eines insgesamt nur wenig befriedigenden Forschungsstandes in der 
Mediengeschichtsforschung, die transnationale Perspektiven bislang nur ansatzweise 
aufgegriffen hat, schien es auf der Tagung in Meißen nur wenig aussichtsreich, ein 
flächendeckendes Panorama der Mediengeschichte in der späten Neuzeit im deutsch-
böhmischen und deutsch-slowakischen Kontext anzustreben. Dem stand zusätzlich 
das Faktum entgegen, dass der ostmitteleuropäische Raum auch von der neueren 
Mediengeschichte bislang geradezu sträflich vernachlässigt worden ist.29 Aus diesem 
Grund haben sich die Veranstalter im Blick auf das hier vorgelegte Themenheft der 
„Bohemia" für eine kleine Auswahl der Meißener Referate entschieden, von denen 
sie sich eine Anregung für weiter führende Studien erhoffen. 

Zu den Beiträgen 

Der Gießener Historiker Frank Bosch macht den Auftakt mit einem Forschungs-
bericht über „Zugänge, Befunde und Perspektiven zur Mediengeschichte der Mo-
derne". Darin verdeutlicht er zunächst die Ursachen für das in den vergangenen 
Jahren sowohl in Wissenschaft als auch der breiteren Öffentlichkeit außerordentlich 
gestiegene Interesse an diesem Themenfeld, wofür er neben Anstößen in der gegen-
wärtigen Lebenswelt unter anderem auch auf die Durchsetzung des Internets ver-
weist. Letztlich seien die Massenmedien der vorangegangenen medialen Epochen -
also konkret: Zeitungen, Radio, Film und Fernsehen - seitdem zu „alten" Medien 
abgesunken, letztlich historisch geworden. Obwohl es heute eine große Vielfalt von 
Ansätzen und methodischen Zugangsweisen gebe, so argumentiert Bosch, bestehe in 

Doyle, Gillian: Media Ownership. The Economies and Politics of Convergence and Con-
centration in the UK and European Media. London, New Delhi 2002. - Müller, Johanna: 
Die Presselandschaft in Polen. Strukturelle Rahmenbedingungen und zentrale Konflikt-
linien. In: Polen-Analysen 50 (2009) 2 f. 
Geppert, Dominik: Europäische Auslandsberichterstattung um 1900. In: Daniel/Schildt 
(Hgg.): Massenmedien 203-228, hier 218 und 225 (vgl. Anm. 1). 
So hat die jüngere Forschung die Geschichte der Presse in den böhmischen Ländern und 
der Habsburgermonarchie lange Zeit vernachlässigt. Vgl. dazu die Ausführungen und Lite-
raturhinweise in dem Beitrag von Luboš Velek. Noch weitaus unbefriedigender stellt sich 
die Forschungslage über die Massenmedien der nachfolgenden Jahrzehnte dar. 
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der historischen Medienforschung ein verbindender Ansatzpunkt darin, Medien heute 
nicht länger nur als „Abbilder" einer außermedialen Realität anzusehen, sondern 
auch als Produzenten von Deutungen, die wiederum unterschiedlichste Handlungen 
auslösten. 

Sein Beitrag bietet eine kurz geraffte Einführung in die Mediengeschichte und die 
Medialität der Geschichte. Zwei Punkte erscheinen uns besonders bemerkenswert, 
da sie als eine Anregung für den hier näher in Augenschein genommenen Unter-
suchungsraum fungieren können: Zum einen geht es Bosch darum, sich in Zukunft 
weniger auf die Analyse einzelner Medien zu konzentrieren, und statt dessen deren 
Zusammenspiel herauszuarbeiten. Zum anderen verdient sein Plädoyer Aufmerk-
samkeit, zukünftig nicht nur die historische Entwicklung der Medien und aller damit 
verbundenen Praktiken zu untersuchen, sondern vielmehr der Medialität sämtlicher 
historischer Erfahrungen und Erinnerungen eine stärkere Beachtung zu schenken. 
Da prinzipiell jeder historische Vorgang und selbst die Erinnerung durch Medialität 
geprägt werde, müsse für jedes historische Thema die sich wandelnde mediale Grun-
dierung erforscht werden.30 Hierin dürfte eine der größten aktuellen Herausforde-
rungen an die neue Mediengeschichte begründet liegen. 

Gleichwohl, in der neueren Mediengeschichte harren nicht nur die großen Fragen 
der Medialität oder auch die der Medialisierung, also der wachsenden gesellschaft-
lichen Durchdringungskraft der Medien, ihrer Bearbeiterinnen und Bearbeiter, 
sondern ebenso Fragestellungen, die eher klassisch wirken. So fehlen heute, darauf 
verweist die lange Liste der von Bosch angeführten Desiderata, Studien zu zahlrei-
chen bekannten und meinungsbildenden Zeitschriften; wir brauchen auch fundierte 
Studien zu bekannten Verlegern und einflussreichen Journalisten. Überdies hat die 
nationale Perspektive in Deutschland, aber auch in den anderen hier diskutierten 
Ländern, die angemessene Herausstellung der transnationalen Bezüge der älteren 
und neueren Medien bislang verhindert. Umgekehrt sind die Rückwirkungen me-
dialer Strukturen, Formate und Inhalte auf das innere und äußere Nation Building 
wie auch auf die Ausbildung regionaler Identitäten ebenfalls noch nicht hinreichend 
untersucht worden. 

Ein Hindernis hierfür 'wie auch für den Übergang zu einer stärker transnational 
ausgerichteten Forschung dürfte unter anderem in den unterschiedlichen Sprachen 
und Methoden von Historikern und Medienwissenschaftlern liegen. Indirekt ver-
deutlicht dies der Vergleich zwischen dem Überblicksbeitrag von Frank Bosch und 
den ebenfalls breit angelegten Betrachtungen der Medienwissenschaftler Barbara 
Köpplovä und Jan Jirák - beide lehren an der Prager Karlsuniversität - zum 
Themenfeld „Medien und Journalistik auf dem Gebiet der heutigen Tschechischen 
Republik". Im Kern verfolgen sie ein doppeltes Anliegen: Einerseits beabsichtigen 
sie, einen Überblick über die heimischen Wurzeln und Traditionen der Medien-
wissenschaft zu geben. Andererseits zeichnen die beiden Autoren die Modernisie-
rungsschübe in der tschechischsprachigen Presselandschaft und Publizistik über 

Vgl. Crivellari, Fabio/Sandl, Marcus: Die Medien der Geschichte. Forschungsstand und 
Perspektiven einer interdisziplinären Zusammenarbeit von Geschichts- und Medienwissen-
schaft. In: Historische Zeitschrift 277 (2003) 619-654. 
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einen langen Zeitraum nach, dessen Anfänge sie bis an den Anfang des 18. Jahrhun-
derts zurückverfolgen, teilweise sogar noch früher ansetzen. Beide Entwicklungs-
züge werden eng aufeinander bezogen, um die wechselseitigen Bedingungsverhält-
nisse zu analysieren. 

Die Autoren verdeutlichen, dass im Bereich der Medien die „einheimischen In-
spirationsquellen" schon in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts eine wichtige 
Quelle für die Ausdifferenzierung des tschechischen Nationalbewusstseins gewesen 
sind, erschienen doch seitdem neben der auf Deutsch publizierten periodischen 
Presse immer mehr Periodika auf Tschechisch. Bemerkenswert ist in diesem Zu-
sammenhang ebenfalls das Aufkommen einer neuen Gattung von Publikationen, die 
den Lesern Begriffe erläuterte, die die damalige Presse aus anderen Sprachen über-
nahm und in die tschechische Sprache einführte. Bei der genaueren Betrachtung des 
Beziehungsgeflechts zwischen Medienentwicklung und Medienwissenschaft sticht 
weiterhin ihre Erkenntnis ins Auge, dass mit der Verbreitung von Zeitungen und 
Zeitschriften und dem Aufschwung der Publizistik das Bedürfnis nach einem konti-
nuierlichen Studium des Zeitungswesens und der Journalistik wuchs. Die Realisie-
rung dieser Wünsche ließ freilich auf sich warten. Obwohl bereits in den 1890er 
Jahren erste Aufrufe zur fachlichen Reflexion des Mediengeschehens an die Öffent-
lichkeit gelangten, bot erst der grundlegende Wandel der „medialen Situation" in der 
1918 gegründeten Tschechoslowakei die Basis für das eingehende Studium der 
Medien und des Journalismus. Danach bildete sich eine reichhaltige Tradition aus, 
die Anregungen aus mehreren Fächern bezog: den Sprach- und Literaturwissen-
schaften, der Geschichtswissenschaft, der Philosophie und den Rechtswissenschaf-
ten, nicht zuletzt aber auch der Soziologie. Wohl der entscheidende Ausgangsort 
dieser Entwicklung war die Philosophische Fakultät der Masaryk-Universität in 
Brno, wo der Soziologe Innocent Arnošt Bláha bereits im Sommersemester 1925/ 
1926 einen Vorlesungszyklus über die „Grundlagen des Journalismus" (O základech 
žurnalismu) eröffnete. Die bedeutendste Persönlichkeit auf diesem Feld aber war 
zwischen den beiden Weltkriegen Oskar Butter, der als Begründer der tschechischen 
Zeitungswissenschaft gelten darf und dafür sorgte, dass diese zu einem essentiellen 
Bestandteil des tschechischen bzw. tschechoslowakischen sozialwissenschaftlichen 
Denkens aufstieg. 

Barbara Köpplova und Jan Jirák streifen in chronologischer Folge sämtliche 
Stadien der Entwicklung der tschechischen Medienlandschaft seit dem 18. Jahr-
hundert einerseits, der Entfaltung des Medienstudiums seit dem darauf folgenden 
Säkulum andererseits. Aus ihrer Darstellung soll an dieser Stelle nur die Passage zur 
Geschichte der Medien im Kalten Krieg herausgegriffen werden. Die innere Diffe-
renzierung dieses Zeitraums, der in Tschechien oft als mehr oder minder durchgän-
gig totalitär verstanden wird, ist den beiden Autoren ein Anliegen. Denn auf die Zeit 
vom Ende der vierziger bis zur Mitte der fünfziger Jahre, die von einer Aufbau-
euphorie sowie der kämpferischen und entschlossenen Übernahme und Festigung 
der kommunistischen Macht charakterisiert gewesen sei, habe sich eine Phase ge-
mäßigter Liberalisierung des öffentlichen Raumes angeschlossen, die mit der Nor-
malisierung nach dem „Prager Frühling" abrupt an ein Ende kam. Nicht nur in der 
Politik, sondern auch in der Medienlandschaft sei die Erzwingung einer äußeren 
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Loyalitä t zum bestimmende n Kennzeiche n der Medienpoliti k geworden , begleitet 
von eine r ausgeprägte n Ideologisierun g der Medienwissenschaft , die bis 1989 an-
dauerte . Im rasante n Umba u der Transformationsphas e sei das Bewusstsein der tat -
sächlich sehr moderne n Ansätze aus der Zwischenkriegszei t zeitweilig verloren ge-
gangen. In den neunzige r Jahre n habe man sich weitgehen d auf die Übernahm e 
westlicher Vorbilder beschränkt , eigene Traditione n seien meh r ode r minde r in Ver-
gessenheit geraten . Darüber , so Köpplov a un d Jirák , sei die Beschäftigun g mit den 
Funktionsweise n der tschechische n Medie n aus einem diachrone n un d synchrone n 
Blickwinkel deutlic h ins Hintertreffe n geraten , was zu einem merkliche n Span -
nungsverhältni s zwischen den rasch importierte n un d weitgehen d abstrakte n 
„Makro-Narrationen " aus dem „Westen " auf der einen Seite un d nu r wenigen histo -
risch un d empirisc h gesättigten Studie n auf der andere n Seite geführt habe . 

Di e nachfolgende n Beiträge von Jiří Malíř , Lubo š Velek un d Vladimír Draxle r 
argumentiere n in eine r stärker empirisc h begründete n Weise. Sie werden eingeleite t 
von Malíř s Überlegunge n zur Rolle der periodische n Presse beim Übergan g von den 
Honoratioren - zu den Massenparteie n am Beispiel Mährens . Als „Zentrallandschaf t 
zweiten Grades" , so argumentier t Malíř , stelle Mähre n für eine Untersuchun g des 
Struktur - un d Funktionswandel s der Parteipress e im 19. Jahrhunder t ein besonder s 
geeignetes Forschungsfel d dar, den n hier habe sich die Entwicklun g der periodische n 
Presse weder so explosiv wie in den Ballungszentre n der Monarchi e vollzogen, noc h 
so langsam wie an der Peripherie . Hierübe r habe sich im Untersuchungszeitrau m 
eine solide Grundlag e für die allmählich e Nationalisierun g un d Politisierun g der 
tschechische n Gesellschaf t eingestellt . Als bezeichnen d werte t Malí ř hierfü r die rasch e 
Entfaltun g der tschechischsprachige n Presselandschaft , die es verstand , imme r wei-
tere Kreise der Bevölkerun g anzuspreche n un d für verschieden e politisch e Richtun -
gen zu gewinnen . Derar t sei allmählic h auch in Mähre n ein dichte s Kommunika -
tionsnet z entstanden , das zur Ausdifferenzierun g voneinande r abgegrenzte r sozialer 
un d kulturelle r Milieu s führte . Insgesam t war aus Sicht des Autor s für das Wirken 
der politische n Presse in Mähre n charakteristisch , dass das dortig e tschechisch e 
Leserpubliku m - im Unterschie d zum deutschen , das durchgängi g die Wiener Presse 
las -  der mährische n Presse eindeuti g den Vorzug vor tschechische n Zeitunge n un d 
Zeitschrifte n aus Böhme n gab. Auch noc h in der Zwischenkriegszei t blieben die 
meiste n Zeitunge n eng mit einer Parte i verbunden , ungeachte t des auch in Mähre n 
einsetzende n Boulevardjournalismus . Im Ker n blieben somit die Strukturen , die sich 
seit dem großen Modernisierungsschu b der tschechische n Gesellschaf t un d Öffent -
lichkei t zu End e des 19. Jahrhundert s entwickel t hatten , erhalten . 

Mi t seinen Ausführunge n zur „Presselandschaf t der Freisinnige n Nationalparte i 
von 1861 bis 1914" (d.h . der jungtschechische n Partei ) schließ t Lubo š Velek direk t 
an die Überlegunge n von Jiří Mali ř an. Auch er bekräftigt , dass im 19. Jahrhunder t 
die Presse nebe n den Parlamentarierklubs , d.h . den Fraktionen , un d den Wahl-
ausschüssen einen entscheidende n organisatorische n Moto r für die politische n Par -
teien darstellte . Ihr e Funktione n waren vielfach: Sie dient e der Organisatio n un d der 
Kommunikatio n sowie der Agitation im Wahlkampf . Als zentrale s Ergebni s seiner 
Analyse häl t er fest, dass „es der Freisinnige n Nationalparte i bis ins Jah r 1910 gelun-
gen ist, ohn e den Besitz un d die direkt e Kontroll e eine r parteieigene n Zeitun g aus-
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zukommen". Bei dieser Feststellung dürften indes die jungtschechischen „Národní 
listy" nicht übersehen werden, die über einen langen Zeitraum ein wichtiges orga-
nisatorisches Zentrum dieser Honoratiorenpartei abgegeben haben, ohne direkt 
Parteizeitung zu sein. 

Bemerkenswert ist außerdem die Erkenntnis des Autors, wonach immer dann 
Krisen zwischen Partei und Zeitung auftraten, wenn die eher pragmatische Haltung 
der Abgeordneten bei der Zusammenarbeit mit anderen Parteien auf die programm-
atische Rigidität der Journalisten traf und umgekehrt die wirtschaftlichen Interessen 
der Zeitungsmacher mit den politisch-ideologischen ihrer Partner im Parlament kol-
lidierten. Trotzdem, die Konflikte wurden nicht bis auf die Spitze getrieben, drohte 
doch der einen Seite ohne die Unterstützung ihrer Zeitung ein Machtverlust, wäh-
rend sich die Besitzer der Journale und deren Redakteure aus wirtschaftlichen 
Gründen vor der möglichen Konkurrenz fürchteten. Für diese Haltung waren 
jedoch nicht allein ideell-programmatische und ökonomische Gründe ausschlag-
gebend, sondern vor allem auch organisatorische. Denn die Redaktionen bildeten mit 
ihren bezahlten Redakteuren gewissermaßen das Rückgrat der Partei, indem sie 
einen kostenlosen administrativen Apparat zur Verfügung stellten. Erst als ab Ende 
des Jahrhunderts die wachsende politische Konkurrenz der Massen- und Stände-
parteien spürbar wurde, sahen sich auch die Honoratiorenparteien zu einer Verbes-
serung der Arbeits- und Entscheidungseffektivität gezwungen. Daneben machte sich 
der Wandel der regionalen Presselandschaft bemerkbar, was dann unter anderem zur 
Gründung einer eigenständigen Presseagentur der Partei führte, verbunden mit dem 
Ziel, einen effektiven Einfluss auf die regionalen Presseplattformen zu erlangen und 
diese stärker zu kontrollieren. 

Die zwei nachfolgenden Beiträge behandeln Themen der Mediengeschichte im 
Zeichen der nationalsozialistischen Expansions- und Besatzungspolitik. Am Anfang 
stehen die Ausführungen von Vladimir Draxler zum „Rundfunk in der Slowakei 
1938-1945". Es geht mithin um die sechsjährige Arbeit des slowakischen Rundfunks 
•während des Zweiten Weltkriegs, 'wobei deutlich wird, dass der Umbau des tsche-
choslowakischen Rundfunks für die Mitarbeiter im slowakischen Satellitenstaat 
durchaus neue Karrieremöglichkeiten eröffnete. Denn erstens wurde die Mehrzahl 
der ehemaligen Mitarbeiter des tschechoslowakischen Rundfunks vom rasch neu 
aufgebauten Nachfolger übernommen, und zweitens eröffneten sich „Spielräume 
zur Befriedigung beruflicher Ambitionen". Auch im Programmschema und in den 
Inhalten herrschte Kontinuität vor. Neben den Standardprogrammangeboten sende-
te der slowakische Rundfunk vornehmlich bildungsorientierte Vorträge, Hörspiele, 
Hörfolgen und Reportagen. Gleichzeitig blieb der Anteil der Musiksendungen rela-
tiv groß, wobei aber nicht übersehen werden darf, dass die Funktionäre von Hlinka's 
Slowakischer Volkspartei (HSES), der Hlinka-Garde und der Hlinka-Jugend eben-
falls einen Platz für ihre politischen Anliegen beanspruchten. Noch mehr aber 
wusste die Kirche, das heißt vor allem die katholische Kirche, ihre Anliegen über den 
Rundfunk zu verbreiten. 

Nach der militärischen Niederlage Polens zeichnete der slowakische Rundfunk 
zunächst ein Bild der Lage, als wäre das eigene Land überhaupt nicht vom Kriegs-
geschehen betroffen. Im Mittelpunkt der Wortbeiträge standen Erfolgsmeldungen 
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über den Aufbau des Staates , Reportage n über neu e Fabriken , Eisenbahnstrecken , 
Schule n un d Wohnhäuse r sowie über die Arbeit auf den Feldern . Gleichzeiti g sahen 
die Rundfunkmitarbeite r ihre Aufgabe darin , die national e Identitä t zu stärken . 
Daz u sendete n sie vor allem Bericht e von Feiern , Kundgebunge n un d Parade n sowie 
kirchliche n Festen . De m NS-Regim e aber war das scho n bald nich t meh r genug, un d 
es fordert e eine stärker e Propagand a des staatliche n Rundfunk s zugunste n der deut -
schen Seite. Di e im Jah r 1941 einma l monatlic h gesendet e Reih e „Wir mache n un s 
mit Deutschlan d bekannt " entsprac h genau diesem Zweck , wobei freilich in Rech -
nun g zu stellen ist, dass die Materialie n über die NSDAP-Parteitage , Adolf Hitler , 
die deutsch e Wirtschaftspoliti k un d viele ander e Theme n von der deutsche n Seite 
geliefert worde n waren ; über die Rezeptio n dieser Propagand a ist nicht s bekannt . 

Di e Jahreswend e 1941/4 2 stellte eine wichtige Zäsu r im Rundfunkgeschehe n der 
Slowakei dar. Da s betrifft einerseit s technisch e Neuerunge n un d neu e finanziell e 
Möglichkeiten , durc h die der slowakische Rundfun k seine Hörerschaf t beträcht -
lich ausweiten konnte . Andererseit s wurde er aber jetzt auch in das Kriegsgesche-
hen hineingezogen . So schlössen sich nich t nu r slowakische Soldate n der in die 
Ukrain e vorrückende n Wehrmach t an, sonder n der slowakische Rundfun k unter -
stützt e sie dabei , inde m er ihr Vorgehen als antibolschewistische n Kreuzzu g glori-
fizierte. De m Erfolg einer solche n Propagand a stan d aber das Wirken der Sende r der 
Anti-Hitler-Koalitio n entgegen . So sorgten Programm e der BBC un d aus der Sowjet-
unio n auf Slowakisch dafür, dass die Bevölkerun g sich vom Regim e un d der 
deutsche n „Schutzmacht " distanzierte . Zugleic h aber sahen sich die slowakischen 
Programmmache r dem Anspruc h der Deutsche n ausgesetzt , ihre n Einfluss auf die 
Propagand a un d Berichterstattun g zu stärken . Tatsächlic h kame n deutsch e „Medien -
berater " in die Slowakei, um Druc k auszuüben , prodeutsch e Sendunge n mit politi -
schem Gehal t ins Program m aufzunehmen . Zugleic h aber regte sich Widerstan d in 
den Reihe n des slowakischen Rundfunks , dessen Anfänge bis in das Jah r 1941 
zurückverfolg t 'werden können . Einige Mitarbeite r nahme n sogar direkt e Verbin-
dunge n zum kommunistische n ode r zum bürgerliche n Widerstan d auf, was dan n in 
der Phas e des slowakischen Aufstande s von großer Bedeutun g sein sollte. Besonder s 
in den ersten Tagen des Aufstande s erfüllte der neu gegründet e „Frei e slowakische 
Sender " eine wichtige Funktio n für die Verbreitun g von Nachrichten . Zusamme n 
mit Blyskawica (Blitz) , dem polnische n Rundfun k des Warschaue r Aufstande s von 
1944, un d den Sender n auf dem westlichen Balkan gehört e der Frei e slowakische 
Sende r zu den Widerstandssender n in den besetzte n Gebiete n Europas , die am läng-
sten in Betrie b waren . Erst aber mit End e des Krieges bot sich die Möglichkeit , über 
den Rundfun k die Bevölkerun g zu eine r klaren Distanzierun g vom gestürzte n Re-
gime anzuhalten . Paralle l dazu strebte n die Mitarbeite r des Rundfunk s nu n danach , 
ein positives Verhältni s zum erneuerte n tschechoslowakische n Staat aufzubauen . Di e 
Tätigkei t der „Gesellschaf t Slowakische r Rundfunk " blieb inde s auf die Zei t bis 1948 
beschränkt , als sich eine neu e Phas e der Unterdrückun g im öffentliche n Rundfun k 
der Slowakei ankündigte . 

Im folgenden Beitra g wende n sich Pet r Karlíče k un d Volker Moh n einem ganz 
andere n Medium , konkre t eine r ganz andere n Gattun g zu. Im Mittelpunk t ihre r 
Ausführunge n steh t die Karikaturzeitschrif t ode r auch das Witzblat t „Ejhle " („Sie h 
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mal einer an!"), dessen Wirken im Sinne der NS-Propaganda sie für die kurze Phase 
der Existenz der Zeitschrift von September 1944 bis April 1945 nachzeichnen. Mit 
„Ejhle" verfolgte die deutsche Besatzungsmacht im Protektorat das Ziel, auch jene 
tschechischen Leser vornehmlich aus der Arbeiterschaft zu beeinflussen, die die 
bereits etablierten und im Sinne der deutschen Propaganda arbeitenden Printmedien 
nicht mehr akzeptierten und daher für dort publizierte propagandistische Inhalte 
nicht mehr erreichbar schienen. Humor war indes nicht nur ein Kampfinstrument 
der Besatzungsmacht, sondern auch des Widerstands, was sich unter anderem daran 
zeigt, dass jeder erfolgreiche Vorstoß deutscher Truppen rasch geringschätzig in der 
Öffentlichkeit kommentiert wurde - genauso wie jeder Misserfolg der Okkupa-
tionsmacht bejubelt wurde. 

Zwar sei, so argumentieren die Autoren weiter, die Wirkung des Blattes auf die 
Leser nur schwer zu beurteilen, aber die deutschen Sicherheitsbehörden hätten sich 
ausgesprochen zufrieden über die Akzeptanz von „Ejhle" geäußert. Zu den belieb-
testen Objekten der Karikaturen in „Ejhle" gehörten prominente tschechoslowaki-
sche Emigranten - und hier in erster Linie der Präsident der Exilregierung Edvard 
Beneš. Lächerlich gemacht wurde ebenfalls der am 5. Dezember 1943 geschlossene 
Vertrag zwischen der Exilregierung in London und der Sowjetunion. Neben Beneš 
gerieten auch andere Mitglieder der Londoner Exilregierung regelmäßig in den Fo-
kus von „Ejhle". Besonders oft traf es Ministerpräsident Jan Šrámek und Außen-
minister Jan Masaryk, dessen zahlreiche Rundfunk-Ansprachen im Protektorat gro-
ßen Anklang fanden. Dass die karikatureske Propaganda sich auch gegen Groß-
britannien und die USA richtete, kann letztlich kaum verwundern. Bereits in den 
Wochen vor der Landung in der Normandie wurde deren angeblicher Unwillen, 
ihrerseits eine zweite Front aufzubauen, regelmäßiges Thema in dem Witzblatt. Be-
merkenswert offen widmete sich Anfang 1944 „Ejhle" zudem Fragen der Versor-
gungslage im Protektorat. Sehr viel mehr Seiten aber enthielten antisemitische Bot-
schaften, wenngleich die Verbreitung rassistischer und antisemitischer Feindbilder 
über „Ejhle" in einer subtileren Weise stattfand als dies in anderen Publikationen der 
Fall gewesen ist. Offensichtlich aber war dies ganz nach dem Geschmack der NS-
Machthaber, denn sie förderten das Projekt mit großem Aufwand bis kurz vor 
Kriegsende. Immerhin existierte „Ejhle" im Gegensatz zu anderen Karikaturheften 
•wie „Simplicissimus" oder „Kladderadatsch" bis Mitte April 1945. 

Felix Westrup nimmt in seinem Aufsatz über „Tschechien, Rumänien und die 
Osterweiterung der Europäischen Union in der deutschen Presse" eine akribische 
Auswertung und Analyse ausgewählter deutscher Presseorgane vor. Die Grundlage 
seiner Auswertung bildet ein repräsentatives Sample von etwa 300 Artikeln der 
„Süddeutschen Zeitung", der „Frankfurter Allgemeinen Zeitung", von „Die Tages-
zeitung", „Die Zeit" und dem „Spiegel", die im Wesentlichen aus den interpretativ 
orientierten Formaten des Kommentars, der Analyse und der Reportage zusammen-
gestellt wurden. Der Beitrag besticht insgesamt durch sein hohes methodisches 
Reflexionsniveau, ist es Westrup doch gelungen, seiner Auswertung eine Systematik 
regelmäßig genutzter Beschreibungs- und Interpretationsfiguren der Osterweite-
rung zu erarbeiten. Auf dieser Basis fragt er nach Zusammenhängen elementarer 
Sätze, auf die sich die erarbeiteten Figuren zurückführen lassen und in denen sie 
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paradigmatisch begründet erscheinen. Ihm geht es also nicht nur darum zu zeigen, 
was im Einzelnen wann von den ausgewählten Pressorganen über die Osterweite-
rung publiziert wurde, sondern er versucht gleichsam zwischen den Zeilen zu lesen. 

Westrup kann so belegen, dass die konkrete Darstellung der Osterweiterung in 
den deutschen Presseorganen meist von Kategorien und Konzepten bestimmt wird, 
die auf nachweisbaren Vorannahmen der jeweiligen Journalisten beruhen. Das heißt, 
je nachdem, wie sich die Journalisten den Raum von Gesellschaften und die Be-
ziehungen zwischen gesellschaftlichen Räumen grundsätzlich vorstellten - modern 
könnte man sagen: imaginierten - unterscheiden sich ihre Aussagen darüber, was 
unter dem Prozess der EU-Osterweiterung verstanden werden könne. In seinem 
Sample unterscheidet Westrup drei paradigmatisch zu trennende Vorstellungen ge-
sellschaftlicher Räume, wobei diese jeweils deutlich voneinander abzusetzende Kon-
sequenzen für die Beschreibung und Bewertung des Verhältnisses zwischen „alten" 
und „neuen" Räumen der EU hatten. Erstens spricht er von modernisierungs-
beziehungsweise fortschrittsorientierten Vorstellungen, welche die beiden Räume 
entwicklungsteleologisch aufeinander bezogen und einander zustrebend sieht und 
somit der Erweiterung der EU grundsätzlich bejahend gegenüberständen. Zweitens 
geht es um die Idee gefäßmechanisch funktionierender Räume, der die Vorstellung 
von Energie- und Ressourcenflüssen innerhalb eines geschlossenen Systems zugrun-
de liegt. Hierbei handele es sich um eine quantitativ wertende Perspektive, welche 
die Erweiterung als Problem der Kosten/Nutzen-Abwägung wahrnehme. Diese sei 
geprägt von der Furcht vor wachsenden Kosten aufgrund der vermuteten Effekte 
der Entgrenzung und Destabilisierung des EU-Raums sowie der Befürchtung eines 
Kontrollverlusts. Die Osterweiterung gilt daher in dieser Sichtweise als ein unab-
wägbarer und daher riskanter Prozess. Die dritte Betrachtungsweise fokussiert auf 
den Gegensatz reiner und unreiner Räume und legt ihrer Bewertung eine solche 
„Binäropposition" zugrunde. Letztlich beruhe sie auf Raumvorstellungen kultures-
sentialistischer, zivilisatorischer und historischer Provenienz. In dieser Sichtweise 
müsse, so Westrup, die EU-Osterweiterung ambivalent wirken, denn je nach dem 
Selbstbild der eigenen Nation und dem Land, das zur Diskussion stehe, erscheine 
entweder eine „Reinigung oder Verunreinigung des Unionsraums" möglich. Mit 
dem mechanistischen Konzept teile diese dritte Sichtweise die Betonung der 
Differenz, mit dem fortschrittsorientierten die Annahme von normativen Qualitäten 
der betrachteten Räume. 

Insgesamt müsse, so schließt Westrup, von einer relativen Stabilität des journa-
listischen Rückgriffs auf strukturierende Raumvorstellungen gesprochen werden. 
Über den gesamten Untersuchungszeitraum lagen sie der Presseberichterstattung 
über die Osterweiterung als leitende, tatsächlich jedoch nicht weiter begründete 
Annahmen zugrunde. Darüber sei eine gewisse selbstreferentielle Geschlossenheit in 
der Presseberichterstattung aufgekommen, die den vordergründigen Eindruck einer 
dynamischen und intensiven Diskussion um die EU-Osterweiterung in der deut-
schen Presse tatsächlich korrigiere. Letztlich habe die deutsche Pressedebatte spezi-
fische sozialräumliche Semantiken fortwährend reproduziert und diese somit stabil 
gehalten. 
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Ausblick 

Die Beiträge beanspruchen zum einen, ausgewählte Schlaglichter auf die medialen 
Verflechtungs- und auch Abgrenzungsgeschichten in den hier diskutierten Kom-
munikationsräumen zu werfen. Zum anderen schenken sie den neueren Forschungs-
debatten zur Mediengeschichte in allen drei Ländern ein großes Augenmerk. Ge-
nauer als bislang bekannt markieren sie die Desiderate der vorliegenden Forschung. 
Außerdem vermitteln sie methodische Anregungen für weitere Arbeiten. Und last 
but not least bieten sie für einzelne Untersuchungsfragen sowie ausgewählte Zeit-
räume fundierte empirische Analysen an. Hiervon kann insbesondere die Forschung 
zu Ostmitteleuropa profitieren, wo angesichts einer stürmischen Transformation der 
Medienlandschaft in den letzten Jahren Studien zur Geschichte der Medien und 
Medialität mehr als geboten erscheinen. Aber auch in einer gesamteuropäischen Per-
spektive bieten die vorgelegten Beiträge wichtige Anregungen, vermögen sie doch 
einerseits die Besonderheiten der hier vorgestellten Fallanalysen darzustellen sowie 
andererseits ihre enge Verknüpfung mit übergeordneten Entwicklungen aufzuzei-
gen. Wenn darüber der interdisziplinäre Austausch zwischen Medienwissenschaft-
lern sowie Medien- und Zeithistorikern gefördert werden könnte, wäre ein wesent-
liches Anliegen der Veranstalter der Meißner Tagung erfüllt. 


